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Optimismus und Pessimismus.
(Meinungsaustausch zum Artikel „Mutig durch die düstern

Tore" in No. 1, 1918).

Mit lebendigem; Interesse habe ich, die Feder in
der Hand, den ersten Artikel im! neuen Jahrgang der

Kirchen-Zeitung „Mutig durch die düstern Tore" ge-
lesen. Ich unterschreibe Satz für Satz:, Ja Wort für Wort,
was diort geschrieben ist. Gewiss!, der Glaube, das Wort
Gottes, befähigt uns, Klerus und katholische Laien,
„grundsätzlich alles: und jedes z;u durchleuchten, zu ver-
klären und zu prüfen"; er gibt (uns „innerlichste Ueber-

zeugung" und „ungebrochene Tatkraft". Aber er dis-

pensiert uns nicht viomi ernsten Denken und reiflichen

Ueberlegen — wie imjanche „Intellektuelle" unter den

Andersgläubigen anzunehmen geneigt sind. Die Anwen-
dring der Grundsätze desi Glaubens auf verschiedenen
und verwickelten Verhältnissen des Lebens fordert umj

so nachdrücklicher zumj Ueberlegen auf, je heiliger die'

Sache ist, welche der Katholik vertritt und je folgen-
schwerer selbst kleine Fehler se;in können, welche im)

Dienste der Oeffentlichkeit unterlaufen. Deshalb mahnt
der Herr selbst: Quis ex vobis, volens turrim aedificare
non prius cogitât sumptus, qui necesarii sunt, si habeat
ad perficiendum, ne posteaquam posuerit fundamentum
fit non potuerit perficere, omhes qui vident, incipiant!
illudere ei! (Lk. 14, 28 s.)

Der Jugend ist es eigen, Idealen zu folgen und
ihrer Verwirklichung mit kühnem Wagemut entgegen-
zufliegen. Dem Alter ziemt es, die Schwierigkeiten und
ihre Lösung erst reiflich zu überdenken und dann das
Ziel mit zäherem Miut und kühler Ausdauer zu ver-
folgen. Nicht immer darf das erste Verfahren als Opti-
uiismus gepriesen — viel weniger das zweite als Pessi-

Mismus gescholten werden. Optimismus^ im guten und
Wahrem Sinne ist doch nur dann 'vorhanden, wenn die

vom Glaubein erleuchtete Vernunft das gute Ziel und
^fi geeigneten guten Mittel es zu erreichen, klar er-
kennt und dieses mit wirksamer Kraft erstrebt w'ird.

Verwerflicher Pessimismus wiäre doch nur da gegeben,
wo jedes edlere Streben aus! Mangel 'an gläubigem) Sinn
oder Energie, oder aus weiss Gott für einem! Grunde,
erstorben ist.

Zwischen der Denkart des jüngern und gereiftem
Alters imUss eine Brücke geschlagen werden, sollen gute
und beste Ziele zum; fröhlichen Ziele (willig geeint und zu

dauerhaftem, verstärktem, reicherem Wirken verschmolzen,;

— nicht in den unfruchtbaren Schmpllwinkel verwiesen
oder gar ins feindliche Lager Verstössen werden — zur
Freude derer, die nicht guten Willens; isind.

Das ist eine Klippe, die unserem) Wirken nicht siel-

ten droht. Wie viel Schaden hat sie der Sache, der Wahr-!

heit schon gebracht, weil m|an sie nicht zu meiden wtusste

— nicht mipiden wollte!
Weitherzige und weitblickende Ireniker sind in der

Welt nicht allzu häufig. Ihre redlichen Bemühungen fin-
den nur allzu oft Misstrauen und Tadel. Und doch gel-

hören sie nicht zu jenen verächtlichen Seelen, welchen

der Prophet Elias den bittern Vorwurf entgegenschleu-
dem musste, dass> sie nach beiden Seiten hin hinken,
weil sie nicht Christus mit Belial, nicht die göttliche Wahr-
heit mit der Lüge dieser Welt, iwohl aber getrennte
Brüder Christi versöhnen und gegen den gemeinsamen
Feind ins Feld führen wollen. Der 'selige Bruder Klaus,
der Friedenstifter vom' Ranft, wird mit Recht viel ge-
rühmt — seltener nachgeahmt. Dias' ist allerdings' eine

schwere Kunst. Am' besten, sie w!äre gar nicht nötig.
Allein die Folgen der Erbsünde dauern noch an. An

Stelle der vier Kardin,altugenden, der Weisheit, der Ge-

rechtigkeit, der Starkmut und der Mässigung, werden
deshalb auch die vier Seelenwunden, die: Unwissenheit,
die Bosheit, die Schwäche und die Begierlichkeit, den

Söhn en Adams eigen s ein.
Und so kommt es bei allem doch wieder darauf

an, wie weit sich der Einzelne unter dem, Wehen desl

göttlichen Geistes von Wahrheit und Gnade Christi durch-

dringen lasse und verkläre. Je mehr der Einzelne jene
vier Kardinaltugenden in seinem, Sinnen und Wirken aus-

prägt, um so mehr wird er befähigt sein, seine Tätig-
ke.it zu befruchten und' die Gegensätze, die Widersprüche
und die Unebenheiten auszugleichen und zu überwin-

den, welche so oft eine geschlossene Aktion derjenigen'

hemmen und doch schwächen, wielche mit dem selben

Oele des göttlichen Geistes gesalbt sind und, obwohl
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Viele und Vielartige, doch Ein Brod und Einen Leib
bilden sollen, weil sie an Einem Brode teilnehmen.
(1. Kor. 10, 17.). -11-

Die Antwort Belgiens auf die Friedensnote des Papstes.

Am 24. Dezember 1917 richtete der König der
Belgier an den Papst als Antwort auf die päpstliche
Note vom August 1917 ein Schreiben, dem er eine be-

zügliche Niote der belgischen Regierung beilegte.
Im „Osservatore Romano" vom 24. Januar werden

diese beiden Dokumente im französischen Originaltexte
veröffentlicht. Das päpstliche Amtsblatt bemerkt dazu,
dass diese wenigen Aktenstücke ein feierliches Siegel
auf alle Zeugnisse setzen, in welchen die Liebe und

Fürsorge des Hl. Stuhles für das unglückliche, so schwer
geprüfte Belgien zum Ausdruck kamen, und zugleich!
seien sie die beste Widerlegung aller Verleumder des

HI. Stuhles, die ihm! vorwarfen, die Sache Belgiens! allzu

wenig zu Herzen genommen und verteidigt zu haben,
was auch in Belgien sehr geschmerzt habe.

Da die belgische Frage der Angelpunkt der Frie-
densfrage und somit auch des Friedenswerkes des Hl.
Vaters und zugleich eine Frage vom höchsten moralischen
und religiösen Interesse ist, geben wir nachfolgend die
beiden Dokumente in Uebersetzung aus dem Französi-
schein wieder. Vi, V. E.

Heiligster Vater! Ich habe mit lebhaftem Und mit-
fühlendem Interesse Kenntnis genommen von dem Schrei-
bon, das Ew. Heiligkeit ami 1. August 1917 an die Häup-
ter der kriegführenden Staaten zu richten geruhten, und
ich habe m;ich beeilt, es meiner Regierung zu unter-
breiten, die es mit der ernsthaftesten 'und ehrerbietigsten
Aufmerksamkeit prüfte. Das Ergebnis dieser Prüfung
wurde in einer Note niedergelegt, die Ewl. Heiligkeit
zu überreichen ich mich glücklich schätze. Indem ich
mich dein Wunsche des Hl. Stuhles anschliesse, ein ge-
rechter und dauerhafter Friede möge rasch den Leiden
ein Ziel setzen, unter denen die Menschheit und be-
sonders das belgische Volk seufzt, bitte ich Ew. Heilig-
Reit, den Ausdruck meiner kindlichen und respektvollen
Ergebenheit entgegenzunehmen, gez. Albert.

Moore, 27. Dez. 1917.

Die Regierung des Königs hat sich, sobald sie Kennt-
nis erhielt von der Botschaft, die 'S. Heiligkeit am 1.

August an die Häupter der kriegführenden Staaten rieh-
tele, beeilt, zu antworten, dass' 'sie mit der grösSten Ehr-
erbietigkeit die Vorschläge prüfen werde, die dieses Do-
kumeut in so erhabener Sprache darlegt. Gleichzeitig
liegt ihr am Herzen, ihren lebhaften und tiefen Dank
auszusprechen für das besondere Interesse, das der
Papst der belgischen Nation entgegenbringt, und für
das ihr dieses Dokumlent ein neuer kostbarer Beweis
ist. Schon in den ersten Worten dieser Botschaft hat
S. Heiligkeit Sorge getragen, zu erklären, dass sie sich
bemüht hat,, gegenüber allen Kriegführenden eine voll-
kommene Unparteilichkeit zu beachten. Diese Sorge hebt
das Urteil umso bedeutungsvoller heraus, da,si S, Heilig-
keit abgibt, wenn sie zumi Schlüsse von der völligen,

Räumung Belgiens und der Wiederherstellung seiner voll-

ständigen und ganzen Unabhängigkeit spricht und, wie

dies die öffentliche Erklärung des Kardinal-Staatssekre-
tärs bestätigt, die Rechte Belgiens auf Ersatz der Schä-

den und Kosten des Krieges anerkennt. Schon in sei-

tier Konsistorialansprache vom! 22. Januar 1915 hatte der

Hl. Vater vor demi Angesichte der Welt erklärt, dass

er die Ungerechtigkeit missbillige, und hatte seither der

belgischen Regierung die- Versicherung abgegeben, dass

er bei der Formulierung dieses! Tadels direkt den Ein-

fall in Belgien im] Auge hatte. Die rechtschaffenen Leute

aller Länder werden sich mit der belgischen Regierung

freuen, dass die Ungerechtigkeit, deren Opfer Belgien

war, und die Notwendigkeit einer Sühne von der hoch-

sten moralischen Autorität der Christenheit klargelegt

wurden, die eifrig darüber wacht, dass der Begriff von

Gut und Böse inmitten der Leidenschaften und Streitig-
ketten der Menschen nicht untergehen oder verändert

werden kann.
Unter demi Einflüsse der Dankbarkeit, welche ihr

diese Tatsache einflösst, die sich noch Imehrte infolge der

zahlreichen Und barmherzigen Interventionen des Pap-

stets zu gurrstcn so vieler den Gewalttaten desi Feindes

zum Opfer gefallener Belgier, hat die [Regierung die Mög-

lichkeit geprüft, nach ihrem! Können zur Verwirklichung
des doppelten Wunsches beizutragen, der die päpstliche

Botschaft beseelt: das Ende des gegenwärtigen Krie-

ges zu beschleunigen, und die Wiederholung einer solchen

Katastrophe zu verunmöglichen durch die Annahme einer

Gesamtheit von Garantien, die die Vorherrschaft des

Rechtes über die Gewalt sicherstellen sollen. Seit An-

fang September liessi die königliche Regierung den Hl.

Vater wissen, dass sie sich ihren, Entschluss hinsichtlich

der Folgen, die die in der Botschaft enthaltenen Von

Schläge nach sich ziehen könnten, vorbehalte, bis die

mit Belgien im Kriege befindlichen Mächte klar ihre

Kriegsziele ausgesprochen haben würden. Sie fügte bei,

dass sich Belgien über die allgemeinen Friedensbedim

gun gen und über die Reorganisation der Beziehungen

zwischen den Staaten in jedem! Falle nur in vollem Ein-

vernehmen mit den Garantiemächten seiner Unabhängig-

keit, die ihren Verpflichtungen ihm, gegenüber in Ehren

nachgeko|mmen sind und deren Waffen mit den seinen

für die Sache des Rechtes kämpfen, aussprechen werde.

Seit die belgische Regierung demi Papste diese ihre

Anschauungsweise kundtat, hat sich die Lage in nichts

geändert. Dennoch ergreift Belgien bereitwillig die 0e-

legeuheit, die ihm dieser edle Schritt des' Papstes bie-

tet, um angesichtsi der zivilisierten Welt zu wiederholen,

was es vor bald einem Jahre an den Präsidenten 9er Ver-

einigten Staaten schrieb : „Vor dem' deutschen Ultimatum

hatte Belgien nur den Wunsch, mit lallen sieinen Nach-

barn in guten Beziehungen zu leben. Es wahrte

gewissenhafter Loyalität gegen jeden die Pflichten, die

ihm se,ine Neutralität auferlegte. Wie wurde: es von

Deutschland für das! ihm! bewiesene Vertrauen belohn

Wenn ein Land das Recht hat, zu, sagen, dass es

die Waffen für die Verteidigung seiner Existenz erg" '

dann ist dies sicherlich Belgien. Es wünscht leide"

schaftlich, dass den unerhörten Leiden seiner Beyölk"
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rung ein Ende bereitet werde, aber es' kann nur einen
Frieden anneh'mlen, der ihm gleichzeitig gerechte Ent-
Schädigungen, Sicherheit und Garantien für die Zukunft
bietet."

Die, Wiederherstellung des belgischen Gebietes im!

Mutter,lande und in den Kolonien', die politische, wirt-i
schaftliche Und militärische Unabhängigkeit lohne Bedin-

gang noch Einschränkung, Ersatz für diel erlittenen
Schäden und Garantien gegen die Wiederholung dete An-
griffeis von 1914, fdäsl bleiben die unabänderlichen Bedin-

gungen eines gerechten Friedens' hinsichtlich Belgiens'.
Jede Regelung, die dies' 'missachten würde, würde die!

Grundlagen des Rechtes' selbst erschüttern, weil es 'als'-

dann anerkannt wäre, class' auf internationalem! Gebiete!

die Verletzung des Rechtes ihrem' Urheber einen Rechts-
titel verleihen und die Quelle eines Vorteils werden kann.

Seitdem die königliche Regierung vor einem Jahrd
die'se Bedingungen aufstellte, an die sie' 'zu erinnern sich!

erlaubt, hat der deutsche Reichstag eine 'sogenannte Frie-
d'en s resolution angenommen, haben die Kanzler und 'Mi-
nister des Aeussern sich abgelöst in Deutschland, haben
die Zentralmächte jüngst Noten als' Antwort lauf die

päpstliche Botschaft erlassen, aber niemals würde ein

Wort gesprochen, niem'alsl eine Zeile geschrieben, die
klar die unverjährbaren Rechte Belgiens anerkannt hät-

ten, welche der Hl. Stuhl stets anerkannt und verkün-
det hat.

-, i ri f •

Dominica antieipata.
Meinungsaustausch.

(Vgl. No. 3, S. 24).

Es' gingen uns irrt Anschluss an den Artikel Do-
minica antieipata mehrere Zuschriften ein.
• fiib -

I.

Unter Bezugnahme auf Artikel in „Schweizer. Kir-
chenzeitung" Nr. 3, S. 24, von P. Anastasius ab Illgau
0, M. Cap., kann ich Ihnen mitteilen, da's's' nach den zu

erwartenden neuen Missale-Rubriken die Dominica antici-

pata Credo und Praefatio de Trinitate bekommen wird,
ferner die Vigilia Epiphanjae auch Credo. Dies Jahr
ist n'oeh nach den alten Rubriken zu verfahren ; daher

weder an Vigilia Epiphäniae noch an der Dominica! an-

tieipata Credo ; an letzterer auch Praefatio communis'.

Da das Missale dieses Jahr kaum! fertig werden dürfte,
gilt die alte Regel auch n'oeh für 1919. — Mit ausge-
zeichneter Hochachtung ergebenst Franz Brehm', K. Geistl.

Rat, Liturg. Redaktor.
»

II.
Dein Ausführungen im Schlüsse des' Artikels' „Do-

Minien antieipata" in Nr. 3 der „Schweizer. Kirchen-

Zeitung" möchte ich folgende Bemerkungen entgegen-
hälte'n :

Das Dekret vom' 28. Oktober 1913, Acta Apost. Sek

dis, anno 1913, p. 457, I. '3., schreibt vor: Mis's'a'm' pro-
Priaüi (de Dominica), ohne jeglichen Zusatz, dass an

die's'értP-Formular etwas! zu ändern oder Wegzulassen sei.

Daraus folgt, däss mau das! Formular nehmen muss, wie

es Vorliegt, wie es für die Dominica gebraucht Wird.
Müsste das form'ularc modo feriale gebraucht werden,
i. e. sine Gl. Cr. Allel. pbst Graduate, cum! Praef. commun,
et Bene'diC. Dnb. —' so wäre das' in delriil s'onst sb ein-
lässlichcn Dekret sicher angemerkt worden.

Gloria, Cr., Praef. Trinitatis' und Ite Ml est haben
ihre'n g e'nï ein''s'a m en Grund eben darin, da's's' die
S b n n t a g s f e, i e r pro chorb auf den Sa'm'stag übertra-
geh ist. Zwischen einer Dominica antieipata und einem

Falle, Wo das Messformular vom Sonntag auf die feria!

übergenommen wird, wie'il die feria kein eigenes bat,
ist denn doch ein bedeutender Unterschied, Und' es lä's'st

sich vom letzteren Falle auf den' erstere'n absolut niebtd
schlie's's'en. Man wende! nicht ein, es' müs'sten im Offi-
zibm' der Dominica antieipata die Psalmen und Anti-
phbnen der betr. feria gebraucht werden, folglich Sei eä

doch 'm'ehr ferial und so werde 'auch die Messe doch'

mehr ferial sein'. Dünn die Psalmen 'sind eben a'uf die
sieben Wochentage verteilt, von denen der Sonntag, nam-
lieh der auch !i'n foro- zu feiernde Sonntag, der siebente' ist.
[erste! Die Red.]

Wehn P. AI den Epheufe'rides' liturg. Rom. die' Linz.
Quartalschrift entgegensetzt, s'o gilt Uns' die Aükforitäf
der erstem doch 'm'e'h'r als die der letztem', da jene det
Quelle näher steht und den Sinn der S. Congreg. leich-
ter haben kann.

Ich meine, man sbllte dem Ausdruck des' Gesetz-

gebers „M'iss'affl! prop'riam" "nichts' 'abhängen und nichts'

abschneiden. Directoria, welche für die Mis'sä der Do-
minica antieipata Gloria, Credo, Pra'ef. Trinit., Ite M.
est — Vorschreiben', befolgen das'; Directorial Welche!

einen oder einige Von dies'en Bestandteilen weglassen,
sind inkons'e'quent, sie bleiben auf halbem Wege' stehen.

Uebrigens werden die Rubriken 'dés' neben Mis'säle Rom'.,
dbs's'en Erscheinen m'eines Wis'se'nsl für 1919 in Ah's'sicht

gestellt ist, die Frage endgültig lösen. (Vgl. 'oben I.)

P. Cli crub i hfl, Q. Gap.

III.
Lice'at 'mihi s'upplere epistoläm h'odiernäm, Pos's'et

quis 'mihi 'obiieere, me non cogitas's'e de Dominica qua'e
est repbbenda vel antieipända quia ipsa' 'aliquo festo juxta'
Rubricas impedita. fuit Vel erit. Resbb'ndeo: etiam inter
illaJm' Do minica m et hä'nc quam elapso s'abbato anti-
cipavimUs differentia talis' est ut illatio ab Una', ad alte-

räm non valdat. Nam Dominica q'ua'e festo impeditur,
ta m im cbmmemoratur ipso die in Officio' et Mis's'ä' et

habet s u a bi lect. hbmiliam et in Ml ult. Evang., undé

non ita tota trä'nsfertu'r, sidut haec, de qua hie a'gitu'r :

Nam haec, 'nisi transferretur qubad Officium et Missäm
Maliter sUpprim'eretur. Salutem in' Dno.

P. Cherubim" O. Cap.

Die interessante Frage wird durch die Nachricht
in I. über eine bevorstehende autoritative Entscheidung
-— gelöst. Ich' glaüb'e, wir alle freuen' uns': dass so

folgerichtig: der ganze Sonntagscharakter der hl. Mes's'é

betont wird. D. R.
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Toten tafel.
'Alm! "Feste des! hl. Apostels' Johannes', im verflossenen'

Jahre, Verlor die Pfarrgemeinde Schmerikon ihren'

geliebten Seelsorger, den hochvv. He'rrn Pfarrer Jo-
hann 'Baptist Stähly, Von Niederhelfenschwil. Er
war am 22. Marz: 1865 zu Lähggas'stei in St. Gallen |ge'-

boreh Und empfing im Elternhause eine tief-religiöse Er-
ziehung. Erst als Kaufmann tätig, fas'ste er in s'eineml

20. Jahre den Entschluss, Priester zu werden; er mächte!

s'eiüe Gymlnäsialstudien in Engelberg, die philosbphis'chenj
Und theologischen in Eichstätt, und erhielt nach Ab-
solvierung des Seminarkurses in St. Gallen 1895 durch
Bischof Augustinus daselbst die Priesterweihe. Nach kbr-
Zettl Vikariat in Eggersriet wurde Stähly Kaplan in Alt-
statten 'und 1906 Pfarrer in Schmerikon. Ueberall 1er-

wies' er sich als' s'eelcneifrigen Hirten; besonderes Ge-
schick Offenbarte er für die 'Vereinsseelsorge. Durch S'ein

frohes Getrtüt Und seine Opferwilligkeit gew'ann er die
Herzen. Eine Lungen- und Nierenentzündung raffte' bin-
tten wenigen Tagen den Sonst kräftigen Priester int
besten 'Manneslalter weg.

Im Alter von 76 Jahren: starb am 8. Januar 1918

der hochw. Herr Vitus' Frey, Kaplan 'in B e i n w i f
bei Muri. Sein ganzes Priesterleben hat er hier !ärn' Grabe'

des sei. Burkärd zugebracht, die schöne Zeit von 50

Jahren, erst als' Kaplan neben Pfarrer Hub'er, na'ch des-
seh Hinscheid im' Jahre 1869 während 12 Jahren als Pfar-

rer, 'seit 1911 wieder als 'Kaplan. Sein Wirken War ein'

sehr segensreiches'; er hatte sich für dasselbe aber auch!

gut Vorgebildet. 1842 zu Muri geboren, besuchte er erst
die dortige BezirksS'chule, dann die Kantonsschule' in

A'afau, und für die! Theologie die Universität Tübingen.
1867 empfing er die Priesterweihe. Pfarrer Frey War
ein solider Prediger, ein klarer und gründlicher Kate-
chet, ein liebevoller Freund der Kranken und Antillen und

wohltätiger Förderer aller charitativen Unternehmungen.
Ein offenes und dabei bescheidenes Weäen mächte ihn
überall beliebt. Er War bis in die' letzten Lebenstage
tätig. Ein Schwäch'eianfall machte ihn auf das nahende
Ende aufmerksam und erlaubte' ihm durch den Empfang
der hl. Sakramente, auf den Hingang sich vorzubereiten.

Im Spital Mbnney zu Chätel-Saint-DeniS, wohin er sich'
am' 4. Januar hatte! bringen lassen, verschied am 20. d. Ml
der hochw. Herr Albert Gre'm'aud von Riaz, Dekan!
Und Pfarrer zu'Re'mauf ens. Wie Pfarrer Frey mit' Bein-
wil, So War Pfarrer Gremäud mit Remaufens Verwäch-
sein durch eine beinahe 42 jährige Se'elsorge, als' Leh-i

rer, Vater und Wohltäter seiner Pfarrkinder. Zweimal
während seiner Pfarrwirksämkeit wurde das Dorf Remau-
feins durch schwere Feuersbrünste heimgesucht; beide-
'male gelahg es, besonders durch die Bemühungen des!

Pfarrers, die Kirche zu retten, während beim' ersten
Brande Pfarr- und Schulhaus' in den Flammen blieben.
Er suchte überhaupt nicht nur geistliche Mittel der Heili-
gung seinen Pfarrkindern zuzuwenden, sondern auch mia'r
teriell sie zu fördern; dazu führte er te. B. eine Raiffeisen-
kas'se ein. Auch sonst fand das Vereinswesen an Pfarrer
Gremäud einen eifrigen und kundigen Beschützer. Als De-
kan genoss. er in hohem'Masse die Achtung und das'Ver-
trauen seiner Amtsbrüder. Aufrichtige Frömmigkeit und

Liebe zum geistlichen Stande hätte er schon, aüs seiner
Familie mitgebracht Und durch fortgesetzte Uebung (und'

eifriges Studium' hatte er den priesterlichen Sinn in sich'

immer mehr entwickelt. A'us' seiner Familie gingen neben,'

ihm noch zwei Priester und zWei Ordensschwestern her-

vor, auch ein Oheim' war Priester: der geschätzte Kir-
cheühistoriker am Freiburger Seminar. Von den zwei
Brüdern war der eine als Jes'uit in den Missionen von;

China tätig bis Zu seinem; Tode tm Jahre 1903, der an-
dere gehört als P. Berchthold der schweizerischen Kapu-

zinerprovinz an und stand mit einer barmherzigen Schwe-
ster a'm Grabe des hingeschiedenen Dekans. Dieser, am

2. Februar 1849 geboren, erreichte ein Alter von 69

Jahrein, davon fallen 44 auf sein Priesterwirken.
Erwähnen wir, dassl auch der Klerus des' Kaütonä

Tessin in den letzten zwei Monaten drei Verluste auf-

zu'weisen hat: Luigi Berini, Pfarrer in Prato, Giovanni
Guidicelli, Pfarrer in Torre, und Luigi Besomi, Pfarrer
in Mdfbio superiore.

Eine bedeutende Lücke mächt im Kanton Luzern
der plötzliche Hinscheid von Chorherr Christian
Peter in B erb'triünst er, der am 22. Januar auf Be-

such bei seinem! Bruder P. Leonhard, KonVentual Von

Mehrerau, im Kloster Es'chenbach von einem Schla'gan-

fall hingerafft wurde. Chorherr Peter war ein Priester,
delm: die unablässige Arbeit für das' Reich Gottes in-

nerstes Herzensbedürfnis' war; er hatte dabei viel Sinn

und Geschick für die Organisation und für Propaganda-
tätigkeit. Er entstammte einer soliden und geächteten
Bauernfämilie in Willisäuland. Der Vater war auch als

Beamter und Mitglied des Grossen Rates' ge's'chätzt; die

Mutter, aus dem' Entlebuch stammend, hat 'mehr als' einen

Zug ihres heimatlichen Volkscharakters ihrem Aeltesten;

eingebunden. Christian war geboren a'ml 16. Juli 1865.

Das Progyminä'sium von Beromünster hat in ihm wie

Uoch in unzähligen andern Priestern ein treffliches' Fun-

da'mteint für die spätere gelehrte Bildung gelegt. Das' Gym-
näsiu'm und Lyzelum in Luzern bauten lauf dieser Grund-

läge weiter. Schon in diesen Jahren verriet Christian!

Peter als Vereins'redrier und Zeitungskortespondent s'eine

grosse Begäbung für volkstümliches' Wirken. Drei Jahre

theologischen Studiu'm'si an der Universität Innsbruck gä-

be'n ihm' ein gründliches' Wissen und weiteten steinen

Blick. Nach de'm' Seminarkurs in Luzern erhielt er 1890

die Priesterweihe. Das' erste Arbeitsfeld wär Es'cholz-

matt. Als Vikar und bald' darauf als Kaplan arbeitete

er an der Seite des' jetzigen Pfarrers' Und Dekans Mar-

tin Scherer fünf Jahre, w'o'btei' der Bau der neuen Pfäri-

kirche in besonderer Weis'e die Tätigkeit der beiden hoch-

Würdigen Herren in Anspruch nahm'. Kaplan Peter

offenbarte sein hervorragendes! Talent für die Sammlung

von freiwilligen Beiträgen. Nur zögernd nahm! er 1895

einen Ruf als Pfarrer nach Triengen an. Die Verhält-

nisse waren teils ähnlich, teilweise verschieden. D'er Un-

glaube mächte hier mächtiger und ungesCheuter dem

geistlichen Hirten die Seelen streitig. Pfarrer Peter ver-

stand auch den Kampf zu führen, den Offenen und den

stillen, und er führte ihn 14 Jahre lang. Er lernte gC
rade hier die Notwendigkeit des katholischen Vereins-

wese'ns kennen und das vermochte ihn, neben den Sor-
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gen für seme Pfarrei) sich noch andere aufzuladen : er
/ wurde für einige Jahre Geschäftsführer des schweizer.

Katholikenvereins und wirkte als' solcher für Gründung'
neuer Ortsvereine und lebendigere Tätigkeit in densel-
bein. Die Jahresberichte von 1899—1903 geben Zeug-
nis von seiner Beherrschung des genannten Vereins-
ge'bietes. 1902 trat er zurück: schon hatte das Uebef-
mass von Arbeit die Keimel eines Hebels entwickelt, das
ihn nun nicht mehr losliess und schliesslich auch seine
Auflösung herbeiführte, die Zuckerkrankheit. In der
Pfarrei hielt er indessen noch aus bis 1909; da begehrte
er Entlassung und erhielt ein Kanonikät in Münster.
Er dachte indessen auch hier nicht daran, sich völlig
zur Ruhe zu setzen. Sobald infolge 'der Entlastung einige
Besserung seines Zustandes eingetreten war, nahm! Chor-
herr Peter seine Tätigkeit auf 'der Kanzel und im| Beicht-
stuhl wieder auf. Er wär gern gehörter Festprediget
und Redner an Vereinsversammlungen und besonder»hielt
er in den letzten Jahren öfters Exerzitien für Studen-
ten und Kommunionkinder, wie er andererseits als täti-
ges Vorstandsmitglied des schweizerischen katholischen.

Erziehungsvereins den Lehrerexerzitien besbndere Auf-
m'erksamkeit und Förderung angedeihen liCs'S. Daneben
hatte auch der'geistliche Diplomat sich nicht ganz zur
Ruhe gesetzt ; wo im! Kanton; Luzern irgend eine schwie-
rige Situation zu regulieren w;ar, da wusstc gar oft
Chorherr Peter den Weg Zur Lösung zu weis'en und
vorzubereiten und unangenehme Wahrheiten in freUnd-
licher Umhüllung mundgerecht zu machen. In Miinstef
selbst nahm' die Leitung des MarienVereins und jde's' von
ihm selbst begründeten JünglingsvereinS steine Arbeits-
kraft Sehr stark in Anspruch. Er leitete nicht blosS die
geistlichen' Versammlungen, Sondern auch die Theater-
proben. Eine grosse Prüfung für Chorherr Peter war der
Hinscheid Seiner Mutter int Jahre 1916, eine zweite dite

durch dein Zuckerstar herbeigeführte allmähliche Erblin-
(fang. Er hoffte in diesen Tagen durch' einte Operation
das Alugenlicht wieder zu erlangen ; statt des irdischen
Lichteis ist ihm' aber dais' ewige Licht aufgegangen.

R. I. P. Dr. F. S.

Kirchen-Chronik.
Schweizerischer katholischer Volksverein.*

(Mitteilung der Zentralstelle.) Auf das Huldigungstele-}
graimm, welches die am 10. Oktober 1917 in' Zürich)
bgônde De 1 egiertenversarnmlung de's' Schweizer, kathol,.
Volksvereins an Papst Benedikt XV. gerichtet hatte, ist
folgendes Antwortschreiben, das sich als bedeutsames
Ffiedensdokument des Hl. Vaters darstellt, eingetroffen:

Aus demi Vatikan, 11. Nov. 1917.

^aatssekretariat Sr. Heiligkeit.
Herrn Dr. PestalozZi-Pfyffer, Zentralpräsident!

des Schweizer, kathol. VolksVereiin's'.

Sehr geehrter Herr!
In der traurigen Zeit, in welcher \vir leiben 'und

l^hejlie Seele des Hl. Vaters mit unaussprechlichem

aMusste wiederholt zurückgelegt werden.

Schmerze erfüllt, da in ihm alle Leiden und Nöten seiner
Kinder widerhallen und sich' ansla'm'meln, hat 'seinem Her-
zein nicht geringen Trost gebracht die Adresse de's von
Ihnen präsidierten Volksvereins. Dieselbe! war ihml ein
Beweis der vollkommensten Ergebenheit, der aufrich-
tigsten Liebe und der lebhaftesten Dankbarkeit, welche
die Schweizer Katholiken gegen den Stellvertreter des'

Friedensfürsten hegen.
A'uf eine s'o ausgesuchte Pietät liebender Söhne kann

der Hl. Vater nicht anders antworten 'als mit väterlichem
Wohlwollen. Während er gerne hofft, dasS die heissen
Gebete der Schweizer Katholiken, genährt und begleitet
von Werken der Sühnung und fruchtbarer christlicher
Liebe, beitragen werden, bald über den Völkern die Sionne
des Friedens' wiiteder iäufgeh'ett' Zu lassen, steigen seine
glühe'nden Wünsche zum' Throne des Allerhöchsten em->

por, auf das's diesem' gästfreundlichen Lande immer die!

Trauer und die Ruinen erspart bleiben m'ögen, Unter
denen ein so grosser Teil der Menschheit Seufzt und
dass ihm vielmehr die edle Aufgäbe des barmherzigen
Sa'm'aritans bewahrt bleibe.

Dem Danke dann für die ergebene und trostvolle.
Huldigung, gefällt es de'm! obersten Hirten den Apo-
stolischen Segen beizufügen, den er von Herzen Ihnen,
Herr Präsident, allen Mitgliedern des Schweizer. Volks-
Vereins, Sowie auch ihren Familien erteilt.

Auch ich, als' Vermittler der wbhlwollenden Gesin-

n'ung des Hl. Vaters', bitte Sie, m'einer ausgezeichneten
Hochschätzung versichert zu sein.

Ihr ganz ergebener Diener

(sig.) Card. Ga'sparri.

darg-a«. Schulfrage. Das Zentralkomitee
der k a t h o 1 i s c h -k on s e r v at i v en Vo 1 k s p a rt ei
des Kantons Aarga'u nahm' an seiner Sitzung in Baden
am' 28. Januar einstimmig folgenden Antrag an: Die
Erteilung des Religionsunterrichtes in den öffentlichen
Schulen und Lehranstalten ist Sache der Konfessionen)
Es werden diesen dafür auf allen Schulstufen üml Stun-
donplan zwei Wochenstunden und die nötigen Schüllokale

zur Verfügung gestellt. Gegen die Verschleppung der
Eingabe der römisch-katholischen Synode! betreffend Ab-
Schaffung des interkonfessionellen Religionsunterrichtes
am Lehrerseminar in Wettingen und gegen die Airs'-

schliesslichkeit des kantonalen Erziehungs'rätes bei der
Besetzung der Inspectorate und Bezirksschulräte wurdte

Protest erhöben und beschlossen, dass die Partei jede
staatliche Vorlage, insbesondere die Finanzvorlage, ver-
werfen soll, bis ihr Gerechtigkeit gewiorden ist. Im' Hin-
blick auf die baldige zweite Beratung des kantonalen
Schulgesetzes wurde die von der Jungmannschaft beab-

sichtigte Unterschriftensammlung gegen den konfessions-
losen Religionsunterricht verschoben.

So/of/mr«. Ein Protest der Delegiertenver-
Sammlung des katholischen Volksverein gegen
Jungfreisinnige Gemeinheit! Neuordnung der
kirchenpolitischen Verhältnisse, im „Oltner Wochen-
blatt", dem Organ der Solothurner Jungfreisinnigen, er-
eiferte sich ein Einsender über die Verlesung der Diö-
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zesan-Ehesatzungen und erlaubte sich folgende Gemein-
heit gegenüber demi katholischen Klerus:

„Was ist unsittllicher, die Zivilehe, ein anderkon-
fessipnelles Ehegelöbnis, oder aber das' Verhältnis, inl

welchem die römisch-katholische Geistlichkeit lebt? Die
Antwort auf diese Frage pfeifen vielerorts die Spatzen,

von den Dächern."

Auf Antrag des Hrn. Regierungsrates Dr. Hartmann
wurde von der kantonalen Delegiertenversanimlung der
solothurnischen Volksvereine am: 27. Januar in Solothurn
folgende Protestresolution gefasst:

„In Nr. 7 des „Oltener Wochenblattes" vom 23. Ja-

nuar 1918 ist die römisch-katholische Geistlichkeit, ins-
besondere des Kantons Solothurn, Gegenstand eines un-
erhörten Angriffes auf ihre persönliche Ehre. Die kan-
tonale Delegiertenversammlung der katholischen Volks-
vereine erhebt gegen diesen Angriff energisch Protest
und weist ihn mit aller Entschiedenheit zurück."

HH. Kantonsrat Niggli, Pfarrer von Grenchen,
brachte in der letzten Kantonsfatsses'sion folgenden ' An-
trag int Namen der Volkspartei ein:

„Die Gesetzgebung wird innert Zvvei Jahren die kir-
ebenpolitischen Verhältnisse im Kanton Solothurn neu
regeln im Sinne der Durchführung der freien Selbst-

organisation und Selbstverwaltung der Konfessionen und
der daherigen Kompetenzausscheidung unter Wahrung
der öffentlichen rechtlichen Stellung der drei Konfessio-"
neu." V. v. E.

Rezensionen.
[Christliche Archäologie.

Kaufmann Carl Maria, Handbuch der
altchristlichen Epigraphik. Mit 253 Abbildun-
gen, sowie 10 schriftvergleichenden Tafeln, gr. 8". (XVI
u. 514 S.) Freiburg 1917, Herdersche Verlagshandlung.
M. 18.— ; geib. in Leinwand M. 20.—.

Die altchristliche Epigraphik, eine Zweigdisziplin der
christl. Archäologie, befasst sich mit den mogumen-
talen Schriftquellen des Urchristentums, den Ins ehr if-
ten, und bildet eine höchst wertvolle Ergänzung zur
Patristik, deren Gebiet die rein literarischen'
Quellen, die Schriften der altchristlichen Zeit (bis ins
7. Jahrhundert) sind. „Inhaltlich gewährt die altchrist-
liehe Epigraphik so unmittelbaren und unverfälschten Ein-
blick in die. Lebens- und Glaubensverhältnisse des Ur-
Christentums, dass daneben alle übrigen Denkmäler ver-
blassen, und mehr noch als der Historiker, schöpft hier
der Theologe aus einem Jugendborn, in dessen Spiegel
ihm: das liebe Antlitz seiner Mutter, der Kirche, in herr-
licher Frische entgegenstrahlt.", Dass daher die altchrist-
liehe Epigraphik eine höchst bedeutsame Hilfswissen-
schaff für das Studium der Verfassung und Verwaltung,
des Rechtes, Kultus, der Kunst und Literatur des ChrK
stentu'ms, vor allem aber des Dogmas ist, leuchtet damit
ohne weiteres ein. Wir fühlen uns: daher demi Verfasser
des vorliegenden Buche's', dem' als Entdecker der Me-
näsheiligtüm'er in der westalexandrinischen Wüste be-
rühmt gewordenen Msgr. Dr. C. M'. Kaufmann, dem die
christlich-archäologische Wissenschaft bereits eine grosse
Zahl hervorragender Veröffentlichungen: verdankt, zu gros-
Seht Dank verpflichtet, das's er sich auch des Spczial-
gebietes der Inschrifteinkunde annahm! und zur Einfiih-'

rung in dasselbe das eben erschienene Lehrbuch schrieb.
Es ist nicht nur das erste in deutscher Sprache,, sondern
überhaupt das erste Werk dieser Art, das den rüpdernen
wissenschaftlichen Anforderungen Genüge leistet; denn

alle andern bisherigen Einführungen, so z. B. das treff-
liehe „Man'uel d'épigraphie chrétienne" des französischen
Archäologen Edmond Le Blant (Paris 1869), sind ent-

weder veraltet oder zu enge gefasst, weil sie sich nur auf

gewisse Kategorien von Inschriften beschränken.

Sehr zu begrüss'en ist, dass Kaufmann das Material,
das der altchristlichen Epigraphik als Formalobjekt zu
dienen hat, einmal genau, sowohl zeitlich als sachlich,,
umschrieben hat. Ausgeschieden sind numismatische In-

schritten und Texte auf Medaillen, Kleingeräten, Stof-

fen ü. dgl., ebenso wegen ihres literarischen Charakters
die Ostraka (Inschriften auf Topfscherben). Der Ver-
fasser wird Zwar vielleicht gerade wegen dieser Aus-

scheiidung von Seiten einzelner Fachgenossen kritisiert
werden, aber nach 'meinem Dafürhalten hat er gut ge-
tan : st> kommt einmal Ordnung und Uebersicht in das

Fach und es blieb des Materials noch genug (an die

fünfzig Tausend Inschriften Und Texte auf Stein und

anderen festen Grundlagen), das der systematischen Un-

fersUchung und Darstellung nach der formalen und in-

haltlichen Seite hin bedurfte. Diese Arbeit ist denn auch

dem vorzüglichen Theoretiker und praktisch erfahrenen
Forscher aufs beste geglückt ; und das' ist ein weiterer

Vorzug des Buches. Ein dritter ist die-trotz aller Wis-

s'enschaftlichkeit klare und anschauliche Darstellungs-
weise, die durch eine in Anbetracht der Kriegs/Schwierig-
keiten geradezu glänzend zu nennende typographische
und illustrative Ausstattung des Buches unter-

stützt wird. So darf das: neue Werk Kaufmanns nicht

nur allein Studierenden der christlichen Archäologie, son-

dem überhaupt jedöm', der sich für Leben, Glauben

und Floffein der Urkirche interessiert, aufs beste etnpfoh-
lern werden.

Wenn ich an dieser Stelle noch eine kleine Aus-
«

s'etzung anbringe, so tue ich es gewiss'ernia'ssen aus

patriotischem Stolze. Sie betrifft die neuesten Ausgra-

büngein in der Kirche San Sebastiano in Rom. Alis

Kaufmanns Darstellung (S. 304/05) könnte der Leser die

Auffassung gewinnen, als ob das Hauptverdienst an jenen

wichtigen Arbeiten und Entdeckungen dein verstorbenen

Rektor des Campo Santo, Mlsgr. de Waal, zukäme. Diese

Auffassung stimmt aber nicht mit den Tatsachen übercin

und es ist ihr schon früher (in der Schweizer. Kirchen-

Zeitung 1916, Nr. 31) entgegen getreten worden. Pin

tatkräftige Unterstützung von isejt'en de Waals in allen

Ehren, 'mius's doch das' grosse Verdienst um die [Aus?

grabung und Erforschung der Räume unter der Basilika

S. Sebastiano dem' Schweizer Archäologen Dr. Paid

Styger in Schwlyz vindiziert werden. Der vor kur-

zem in den Atti della pontif. Accademia Romana dj

Archaologia (Ser. IL Vol. 13., Roma, Tipogr. Vatic. 19j()

erschienene, reich illustrierte Bericht Stygers wird hiei-

neu 15. Freund, Msgr. Kaufmann, davon überzeugen. 'Aus

dieser Abhandlung ist auch zu ersehen, das» gewiss«

in einem Steinsarge unter dem Boden von S. Sebastian®

entdeckte Reliquien wenigstensi bis jetzt noch nicht U

diejenigen des hl. Märtyrerapostels I'abianus. ange*

sprechen werden dürfen. Ueber diese AngelegenNi
schwebt noch eine Untersuchung berufener Fachleute.

Luzern Prof. W. Schnyder.

Choral - Begleitung.
Springer Max. Organum comitans ad Oradu^'

parvum quod juxta Editionem Vaticanam: transposait
ornavit M. Sp. — Regensburg, Verlag A. Copped
(H. Pawelek). Fr. 13.45.
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Der als Choralbegleitungs-Theoretiker bekannte 'Au-
tor bietet hier zu der von ihm besorgten Edition des
Graduale parvum, einer reduzierten Ausgabe:, die Orgel-
begleiturig. Eine Eigentümlichkeit dieser Ausgabe, die
vielleicht manchem Chordirektor und Organisten will-
kommen sein wird, ist die Umarbeitung der Graduale
und Tractus-Verse der Advent- und Fastensonntage u.
a. m. in psalmodierender Weise, womit einerseits die
Schwierigkeit der Chorälen Ausführung gehoben und an-
derseits die etwas monotone Rezitationsart durch dip
melodiöse Psalmodie verbessert wird. Die für kleinere
Verhältnisse berechnete Ausgabe des Graduale parvum
enthält das Proprium de tempore vom 1. Adventsonn-
tag Ibis Epiphanie, von Septuagesima bis weissen Sonntag,
von der Bittwoche bis Fronleichnamsfest. Im Proprium
de Sanctis sind die hauptsächlichsten Heiligenfeste auf-
genommen. Das Commune Sanctorulm; ist vom Officium
Unius Mart. Pont, an bis zum Officium in Dedicationë
Eccles. vollständig, sodann folgen die Votiv-Messen, das

Kyriale samt Requiem, die Toni communis Missae, Te
Deum, Ve.ni creator und sakramentale Hymnen. Eine)

separate Einlage enthält die verschiedenen toni des
Gloria Patri.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen :

1. Für Bistumsbedürfnisse: Hornussen Fr. 15.

2. Für die Sklavenmission: Dittingen Fr. 5.25, Schneisingen
21, Eiken 13.50, Fislisbach 25, Zwingen 13.90, Doppleschwand 1,

Uthusen 42, Winznau 19.90, Allschwil 50, Reinach 25.90, Dagmer-
seilen 43, Neuenhof (Aargau) 60, Triengen 30, Romoos 22,

Réclère 7, Oberbuchsitten 22, Pfyn 32, Unterägeri 40, Zuzgen 12,

Romanshorn 76, Luzèrn (Senti) 108, Luzern (St. Paul) 93, Greppen7,
Wohlen 160, Les Pommerats 9, Eschenz 25, Beurnevésin 7.10,
Qeiss 8, Zofingen 5.

Gilt als Quittung.
S o 1 o t h u r n den 28. Januar 1918.

Die bischöfliche Kanzlei.
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Wir machen auf die in der „Schweizerischen Kirchen-

Zeitung" regelmäßig inserierenden Firmen auf-

merksam.

CXDOOOOCOOOCXXXXXXXX)OOOOOCC)OOOOCXXXXX><>DOOOOOO<>DCXDCXDOOOOOOC)OOOOCOOCXXX>OCOOOOOOOOOOOOOO

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts.
Halb' „ : 11 „

• Beziehungsweise 26*mal.

Vierteljahr. Inserate * : 19 Cts.
Einzelne „ : 24 „* Beziehungsweise 13 mal.

Inserate
Tarif für Reklamen: Fr. 1.10 pro Zeile

Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt,

/nsemterc- iwnaAwe spätestens Dzenstetp morgens.

i Wir kaufen zurück : i
einige tadellos erhaltene Exemplare von

H Meyenburg, Ergänzungswerk: §|

5^' I. Lieferung zum Preise »on Fr. 5.—

Räber & Cie., Britain! •
Luzern. ü

Gleichzeitig bringen wir das Erscheinen der
2. (Schluss)-Lieferung des Meyenberg'schen
Ergänzungswerkes : Religiöse Grundfragen
in Erinnerung. Preis Fr. 15.— nebst Ein-
banddecke zum ganzen Werk.

Fräfel & Co.. St. Gallen Anstalt für gQ
in-» kirchliche Kunst

££3 empfehlen sich zur Lieferung von solid und £E3

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten.

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente kann stets
in der Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber & Cie. in
Luzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

KÜRER & CE- Wi Kanton
St. Gallen

Casein Mnstalt für kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Ge-
fässe, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen Gemälde

Reparaturen Stationen

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
liegt bei Herrn Anton Achermann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden.

Offene Steile.
Treue, einfache, ordnungsliebende

Person
findet leichtere Stelle bei einemgeisth
Herrn. Adresse bei der Expedition
dieses Blattes,

Sfandesaebelbüdier
..non P. flmbros ZSrftcr, Piarrer:

Kinderglüdil

- 3ngendgIüÄI
Das wahre Eiieglö^f

Himmelsglütftl
Eberle. Kälin a Cie., Elnsiedeln

Tüchtige

Haushälterin
gesetzten Alters, sucht Stelle 2ugeistl.
Herrn. Offerten an dieExped. des Bl.

Älteres Fräulein sucht Stelle zu einem
ältern, alleinstehenden Herrn. Geht
auch in kath. Pfarrhaus neben Mutter.
Tüchtig in allen Arbeiten, gute Zeug-
nisse über Leumund vorhanden. Ein-
tritt sofort od. auch später. Offerten
unt. Chiffer A. B. an die Exp. d. Bl.

TücfigeHaushälterin
welche schon viele Jahre bei hochw.
Geistlichen gediént, sucht sofort Stelle,
Prima Zeugnisse. Offerten unter C. J.
an die Expedition des Blattes.

£oui$ Ruckli
«u Goldîcbmted H#

Cujern BabnbofîtraBe to
empfiehlt sein best eingeriebt. Atelier

Uebernabme von neuen kirchlichen •

Beraten in Bold und Silber, sowie

Renovieren, Uergolden und Uersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

liefern billigst
RÄBER & GIE.

M HlI I

I
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Jugend-Bücher von

P. Ambros Zürcher O.S.B.

Ich kommuniziere bald!
Ein geistlicher Führer

zur "ersten hl. Kommunion

Dem Himmel zu
Mit 8 larbigen Bildern

Der gute Ministrant
Mit 16 gantseltigen Messbildern

Das Gotteskind
Mit 66 Original-Vollbildern

Gelobt und angebetet
Mit 11 Kommunionandachten, sowie

63 Original-Vollbildern

Zum Schulabschied
Für Knaben oder Mildchen in

ländlichen Verhältnissen

Nach der Schulzeit
FUr Knaben oder Madchen In

stadtischen Verhaltnissen

Behüt dich Gott!
FUr die Jungmannschaft

Gott schütze dich!
FUr die weibliche Jugend

Jugendbrot
Mit 6 Einschaltbildern

Durch alle Buchhandlungen

VerlagsanstaltBenziger&Co.A.6.
Einsiedeln

Waldshut, KOIna.Rh., Strassburgi.E.

©oetlje
Sein £eben unb feine IDerfe

Dort 21. Baumgartner S. J.

Dritte, neubearbeitete Stuflage

beforgt uon Sllois Stodmonn S. J.

if 23.— ; geb. in fietnro. if 27.—, irt §albfaffiart if 31.—

I. 23anb: Sugetti», 2el>r= unb SBatt&erjaljre. 33on 1749 bis 1790. SRit

einem Säelbilb. gr. 8» (XXVI u. 570 S.) if 10.— ; geb. if 12.—
ober if 14.

II. (Gcfjlufr) Sanb: Scr 2lltmetfter. 33on 1790 bis 1832. Sölit einem

Sitelbilb. gr. 8« (XX u. 742 6.) if 13.— ; geb. if 15.—ober if 17.—

?Ils erfte aller ©oethe=8iograpbien fufet bte Stocfmannfcbe ÏReubearbeitung auf
ber abfcfjliefeenben 128bänbtgen SBeimarer Ausgabe. Der Urfauft unb ber Urmeijter
unb über 4000 Oiummern ©oettjeliteratur finb bcrürffidjtigt. Diefe bemerfensroerten
SBorçûge unb bte „erftaunliche ©enauigfeit unb SSoIlftänöigleit" (SBitlotnfli) machen
bie ^Baumgartner > Stocfmannfcbe 23tograpE)te 311 ber rotfi'enfdjaftlict) guDerläjftgften
©oett)cfciograpbie ber ©egenmart auf 3abre hinaus.

So bat er ben oolljtänbigiten ©oetbe aus fieib unb Seele, aus gieiieb unb
©eilt uns bingemalt, unb es bat an feinem ^infeljug jemanb oiel änbern tonnen.
Nebenbei gejagt : bis beute ijt tein (0 15 ff lieb lesbarer, gemeinoerftänb=
lieber, flajftfcb tursmeiliger ,©oetbe' gefebrieben toorben—"

(Der Star, SRegensirarg 1911, 4. ©eft [Seinricf) gebetet].)

„Das Sud) ift ehrlich, febr gelehrt, oor altem, was ben fu(turgefd)icbtlicben
Sintergrunb anbelangt, gut qefcbrteben...."

(Sllabem. SKttet, Setiin 1912, 5fe. 24 [Dr. ©olbljatbt, ©fjemnifc].)

„... 3d) möchte jagen, ntemanb bat bas SR echt, ©oetbeoerebrerju
jein, bernicbtbasSucb (mit offenen ?fugen unb Obren freilich) geiejenbat..."

(Das SJleue 3agrt)Unbert, iDiündjen 1912, SJit. 51.)

„... ©in grobes totffenfcbaftlicbes SBerf ift bamit neu begonnen, toelcbes bureb
eine Sülle oon Süiaterial imponiert ; babei ijt es gut gefebrieben, tm ganjen oor=
nehm aufgefabt unb nicht ohne Sinn für ffioetbes ©inaigfeit "

(Sitetat. 3al)resberid)t bes Diitetbunbes 1912, S. C-8.)

Slidt man auf bie SReubearbeitung 3urücf, fo muff man btefes fflkrf als
bie relatiu befte, œeil 3110 er lä jfig jte unb umfafjenbfte Siograpbie
bes groben Dichters be3eid)nen "

(îBiijenidjaftl. Seil, jut ffietmania, Setiin 1911, Sit, 50 [S. greiijett ». cpajtot].)

„... als ©rgäU3ung ber üblichen SBerte roirb biefes bem ©ebilbeten öie!!eid)t
bie tnertoolljte'n Dienfte tun". (ftunftmart, smandjen 1913, sir. 5.)

§eröerfd)e öcrlags^onbluttg ju greiburg t. tßreisgau.
Durch alle Suchbanblungen 3U be3iei)en.

A. Willimann-Hunkelcp, Einsiedeln

Atelier für kirchl. ICunst u. Industrie
Paramente

Ornamente
Lit. Bücher

Elektrische Einrichtungen -für Altäre und ewig Lichte ; grösste Ersparnisse mittelst Reduktoren
(welche inklusive Zuleitung und Ersatzbirnen geliefert werden)
Kostenberechnungen und wünschende Auskunft gerne zu Diensten.**+«*<<Qebetbiicher sind zu haben bei Räber S Cie.,£uzern< CITROVIN

^ESSIG
I SCHWEIZ. CITROVINFABPIK ZOFINGEN

Carl Sautier & Cie.
in* Luzern

Kapellplatz lO — Erlacherhof
empfehlen sich für alle ins Bankfach

einsehl agendan Geschäfte.

Kirchenblumen
liefert in Jeder Ausführung

Th. Vogt, Blumenfabrik
Niederlenz.

MESSWEIN
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug.
beeidigter Messweinlieferant.

J. E. Hagen: ,r
Die christliche Jungfrau.

P. Stephan Bärlocher:
Leitstern für Eheleute.

P | a r r e r W i d m e r :

Der kath. Bauer.
Elternsegen.

j. Stuber:
Jünglingsfreund.

S. SI i 11 g e

Der Vater.
Eberle& Rickenbach, Einsiedeln.

Tabernakel
Kassaschränke

feuer- und diebsicher, sowie jede Art

Kunstschlosserarbeit
erstellt für jeden Bedarf

L. Meyer -Burri
Kunstschlosserei, Kassafabrik

Vonmattstrasse 20 Luzern.
Gefl. genau auf Firma achten.

Klelltrauclt
I in Körnern, reinkörnig, pulve-1
I risiert, fein präpariert, p. Kg. I

Fr. 3.— b. Fr.S. - empfiehlt|
Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.


	

